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Philipp (ierharclt

WuH; Ihre Studie Silt als Meilenstein zum Dauerthema
Wald-Wittt. Warurn? Wa.s ist neu?

Philipp Gerhardt: ln cliese"r,Strtdie wurden erstntctls Me-

tI t<td e n rle r ful e fu-An u I.y se. i n t The tn e n ho nt p Ie x WaId-Wi kI

arurc rte-nc[et. D ie l-iteru t ur tlaztr uturde stzt ist ist: It er /tr.s.sf

u nd uusletuerfef. lnsgesarnt si n d 2 50 Forscl ttntgsatbe' ilen

tttts dett letzten 20 Juhrc:n det(IiLliert durchgearbeilet

usorrlen liine sctk:he tibetrsicltt über dus Wissen zunt
'l'henrct galt e,s not:h nicht. Die Arheit ist ein entsdtetklcn'

der S<:hritt hin zu einer Versuchlichung clt:s Diskurses unt

Mögtit:hkeiten zur Steueruryl dcs Wilcleinflusses nnf

Wdkter. Ftir die l'ubliktttion wurclen tton den 'Studiert i]8

ausgeutrih[t, dier siclt rnit llot- und Rehwikl in Europa

be s cl r äft i ge u, obe r d i c Ql e ich e n Fra ge ste I Iu nge n kö r t nte n

auclt ftir Siln- und Dcunutikl bearbeitet taerden'

WuH: Einr: wit:htige Erkenntnis der Studie ist: Natur-

ferne Wälder (Forste) sind auch bei geringen Wtld-

dichten schaclensanfä'llig. Naturnahe Wälder hingegen

kiinnen auch weitaus hühere Wilddichten ertragen'
ohne dass es zu relevanten Schäden kommt. Woran

liegt das?

Philipp Gerhardt: Dufiir gibt es uiele Gründe, die uuch

kthul wttr;rst:hiedti<:h st in h(inrterr- Generell liegt tletn zu'

gruntle, r/n.ss e.s cine ßalance zutisc.lrc-n clern Besied[ung:r

unreiz unrl dem Äsungsangebot gebert ntuss, wenrt der

Einfluss uctn Reh'tnd Rrttwild in Dirnensiorrcn bleibert

sctll, tlkr rtichl als St:lntl.en beuertet werde-n.

Ist also eh Lebensraunt für Wikl attruktiu, srt wird es

tlctrtttirt zie.hen uncl unter den tlort besseren Lebensbedirt'

gu nge, n u u c h he s s e re Ü be rle be n s- Lt nd ReprctdLt ht ;ons rate n

hu.ben. l.)ies gill nw:h re.latiu zur [Jnryybung" W<:nn es

äberttll sonst unaltraktiuet l'ür clus Wikl isl, ckmn zie'ht es

un den ()rt ntit clen lünstig,sten Beclingungen' Wenn nun

rrn clnrn ()rt, der clas Wild anzie"lt, dus AsLtngsangebot

derert g,esteltet ist, dass dos Wild uor rtllem lSauntrinde

tmtl tlkt KnosSten oorL Veriüngun4;spfkrnzen asf, i.st schnell

eirt Zustrutcl errei<:hl, in dern uon einem Schaden ge'spro'

chen utircl. Nattirtich sS:.irtlen hierbei auch Störungsinte-nsi'

t(il, Jagd, Wildrtichte, die Eigenschaftetr der Population

ocier der Startd<;rt eine Rolle. In sogenannten ,,noturnuhert

Wtildent" fintktn wir oft Elenrcnte, die eine gule Bctktnce

u n tl rl a m i t e i n e ge ri ngt.t S c lt ud e ns anfri I I i gke i t b e gä t t s t i g,e t t.

WuH; Wie kann die Studie elnen Beltrag zum zukünfti-
gen Waldbarr liefern?
Phitipp Gerhardt: Wir fufuttn r/en S?atus tpto tlet Wcrkl'

W i kt- Lb rs <J r un g z u s Q n u n e ry;e s t e I k u nd s i rtd da b e i dura u l'

Eekonunen, clttss einige Dinge wichtig sirtd, tlie gern tabui'

siert Loerclen. Wttldbau ist ein Bereich, der <tfl zu ue'nig

l>eachtet wirrl. Mrut sollte den Mut lruben, tlen Forstleuten

zu sagen, clctss ,,ntelr schie[ilen" nicht die Lösung ist, <tder
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aber Jriger rlarauf hinweisert, r/a.s.s auch sie eine Störwtg,s-

quelle int Reuier seitt höntlr-rt

Wul{: Worln besteht lhrer Meinung nach das Haupt'

problem im Wald-Wild'Kontlikt?
Philipp Gerhardt: Ein ertrsrnter Teil tles Konfliktes er-

wricltst daruus, tlass irn Wald gerichtel uerden.so//, uta's

auf3erhalb des Wuldes uersäumt wird'

Wir brauchen ctlso rtichl nur günsti-

ger gestaltete WäIder ttnd etclrtsrt'

mer handelnde Waldnutzer, son-

dern uuch Landsclmftett, die wieder
uersttirht ttiese Rolle über'

nehrnen. Unsere

Wrilder sind im-
mer mehr llctLz'

Produktionsstcitte
geworden' Wild

braucht (rber Lebertsrttum,

Lutd de rnüs.se'n wir uersttirkt Quch

d,ie Lanclwirtschaft itr die Pflicht
nehmen.

WuH: Warum werden durch
dle Studie forstliche Parolen
wie ,,Walcl vor Wild'- relati-
vlert?
PhillpP Gerhardt: ,,Wuld uor

Wild" ist schlicht eine Behundung

eines gewissen Intere'sses. Es bedeu-

tet beispielxueise, ,,1<:"h nöchte fehler-

freies Hrtlz produzieren, die Veriün'

gung und damit die Schutzwaldfunhtitttt

siclrcrstellen und durch schnelles Wachs'

turn der iung,en Pflanzen meinen Profit

maximieren. Wildtiere sind uon unterge'

ordneter Becleutung,." Dozu schwirtgt in

,,Wald uor Wild" oft noch eine Lösungsstrate'

gie mit, nänüiclt diese Zie-le; durch eine' Re'

cluhtktn des Wildhestands zu erreichen.

Vie.lleicht hann man mit Lualdbauli'

chen Mitteln eine Balance schaffen

Victlleicttt ist aber auch dort nic:hts

mehr zu uerbessern uruI die Wild'

schäden sind schlicht nicht ztr

l<orth'ollierert 80 oder rnehr uer'

schiede"ne Steuergrötlen für clen

Wikleinfluss sind derzeit be'

hannt, uncl wie sie in einen Ce'

biet zl.tsamrtensPielen, ist ohne

genaue lJntersuc hung der Sittr<tti-

on nicht zu sagen.

WuH: Wa* bedeutet die Strrdie ftir 'Iäger und tlari inte-

grative Waltl" und Schaltrnwildnranagemertt?
Philipp Gerhardt; I'iir Jtiger gilt das Glei<:he wie für lltrst-

[eute. Rttus urts den Grüben, run an den runden Tisch utvl

sich uon clt:nen beruten lussen, die sachliclt und rnit

einem uernetzten, ganzhe.illichen Bliclt an die Sache

herangehen hännen'

Für tlie Fachleute bede:ttten die aufgeführten Erketutttrisse,

dns.s sle eb<zn diesen ganzheitlichen lllich ttnd ihre'

Vermittlerpositbrt stdrken rttissert. Es braucltt in cler

Forschurtg, und in tler Praxis ntehr Mertschen, die

Wattl-Witd'l'rctble nrc aus uerschiedenen Pe'rspe kt iue' n

beleuchten. Es braucltt Gruppen, die gut zusamrnencrrhei-

ten trncl clifferenzierte Strategien erarbeiten können'

WuH: Wie wird clie optimale (tragbare) Wildtliehte für
ein ökosystem ermlttelt?
Phtltpp Gerhardt: Indetn man siclt dorüber hlar wird'

was fär alle tragbur ist, und dunn eine. Strategie erstellt,

die diesen Zustttnd herstellen solt' i)ber die lleobachtung'

tler Bedingurrylen kann dann festgestellt werden, ob nran

de.rt Zustand erreicht ltut, itt dem der Wildeinfltrss

ffctgbar ist.

WuH: Welche Rolle spielt eirre uachhaltige Jagd in den

Erkenntnisserr der Studic'?

Phtlipp Gerharcltr Das einzige Arg,untent für Nuchhaltig-

heit ist unsere. Einstellung. Wenn es uns egal ist, was zukünl:

tige C)enerationen ftir einen l>lqneten oorfinden, welchen

Müll sie beseitigen atüssen, welctrc Arten ausgestorbert sein

werclen und welclrcs Wikl noch in Wriltlem lehen wird, dann

utircl es auch keine nachhaltige Jagd atehr geben,

Nuchhaltigheit ist Definitktnssat'he" Wenn ich sie als eine

Nutzutrg ohne Verringerun5l des Potenzials uerstehe, darut

durf der Wakl rticht weniger lrcrgeben als heute' Er rnuss

nit allen Arten uerjüngungsfühig bleiben, die es ietzt auch

gibt. Ht hunn dann nicht auf die Wei{Stanne uerzic:hten, nur

ueil ich ietzt tieber Wild in hoher Dichte und einen einfaclt

strukturierten Watd mit Kahlschldgen htitte.

Solt rJer Rothirsch blctß irgendwo noch existieren, ncler

soll es eine gesurule, genetisch diuerse, zusammenltin-

gende Population geben? Will ich die Tanne bei mir int

Watd haben, <ttler reicht es, uenn es beim Nachbarn noch

welche gibt?

WuH: Sie sagen, der Lösungsansatz: ,,Erhöhter Abschu'ss

= geringere Diclrte ä weniger Schäden" sel zrr einfacho

da die Wäld'Wtld'Bezitlrungen sehr komplex seien' Wel'

che Steuergrößen füt den Wildetnfluss halten Sie für am

stärkgten und wle können diege beeinflusst werden?

Phtltpp Gerhardt: Dieser Lösungsansatz ist zu kurzsiclttig'

Auf Besis tler Meta'Analyse wurden ouch Unte'rsLlchungert irt
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Writdern durchgeführt, die hkiren sttll'

rcn, welche Steuergröl3ett lokal rele'

uunt sirtd. Irh denlz<;, clctss dos Wich'

tigste ein integratiuer Lösungsansatz

ist. In allen Gebieten muss die Balan'

ce zwtschen der Attruhtitritdt und Eig'

nung des Lebensraumes auf der

einelt Seite utd der Äsungsuerfügbttr-

heit ctuf der anderen Seite stimmen'

Darüber hinaus sincl Störungen L)on

enormer Bedeutung, woran dic Jugtl

auch Anteil hat.

De r Wildbe s l tutd m us s ang,e nrc !;se n

groß und in seiner Struktur ungestiirt

sein. Wie dies alles lokal zu errei
chen ist, rntts.s irn De-tail ermittelt

uertlen. Vor ullern sind die Ziele uncl

Ansprüche uor Ort zu hlciren, denn

daraus ergibt sich, uus alles ,flng,e'
messen" ist.

WuH: Hat die Studie bereit* forst'
politisch für Wirbel gesorgt?

Philipp Gerhardt: Fctlls ja, dctnn

hctbe ich nctch niclrts dauon rnitbe'

hontmen. Die meisten nelmten so

eine Studie wohl lieber und lesert

heruus, uas zum Arg,urnentieren für
ihre Position günstig ist.

Die Fragen stellte lbbias Thintrn.

Wie alt sind dle sagenhaften Bassen wirklich?

Inrmer wiecler tauchen Bilder gestreckter Keiler von 100

Kilograrnm (kg) und mehr in der Jagdpresse auf und wer*

den auf ein bestirnmtes, meist sehr hohes Alter geschätzt,

ohne dass cler Leser erfährt, welche Kriterien der Schät-

zung wirklich zugrunde liegen.

Nun hat cler Erleger eines Keilers von I l2 kg sich nicht

auf eine vage Vermutung des Alters verlassen' Ich konnte

den Unterkiefer (im Bild) dieses Hauptschweins begut-

achten. Alle Details cles Gebisses, insbesondere die Ab-

nutzung der Prämolaren und Molaren, zeigen eindeutig:

Es handelt sich um einen wirklich reifen Keller' wie man

ihn nur selten findet.
Der Basse war nach allen verftigbaren Kriterien in der

einschlägigen Literatur acht Jahre alt, wobei man stets

clavon ausgehen muss, dass es sich immer nur um best-

mögliche Schätzungen handelt. Die Zählung der Zahn-

zeürentzonen ist beim Allesfresser Schwein kaum an-

wendbar. Das Alter kann demnach durchaus ein Jahr

höher oder geringer gewesen sein. Solche alten Keiler

sind die absolute Ausnahme.

Entscheidend für clie Altersbestimmung bei

Keilern ist der Abnutzungsgrad cler Prämolaren

und Molaretr. Anhand des Unterkiefers wurde
dcr Bassc auf acht Jahrc gcschätzt.
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